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•vieinen jungem Freunden, welche meine 

Wissenschaft mir zuführte, sepen diese Blatter 

gewidmet. Wenn Sie aber nicht allein, son­

dern auch Andere hier Unterhaltung und Auf­

schluß finden sollten, so wird es mir der größte 

Lohn seyn.

Ich eilte mit meinen Bemerkungen und 

Erfahrungen über diesen wichtigen Gegenstand 

nicht, weil ich erst eine Aufklärung über die­

sen Gegenstand suchte, und das Hauptsächlichste 

schon in meinen Vorlesungen vortrug. Fand ich 

auch die wahre, naturgemäße Theorie noch nicht, 

irrte ich, so hoffe ich wenigstens, Freunde die­

ser Wissenschaft auf Vieles aufmerksam ge­

macht und zu einer strengen Kritik °) des Ge­

genstandes aufgefordert zu haben.

*) Ich sage sirengern Kritik, denn im Auslände häuf­
te man Erfahrung auf Erfahrung, warf Meinun, 
gen durcheinander, ohne an das Ordnen zu denken
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Nicht »alles was glänzt, ist 

Gold, kann man hier einmal recht paffend 

sagen. Davy *) sah, wenn er ein Stück 

Kali in die Galvanische Kette brachte, auf 

demselben am — Pol oder Hydrogenpol eine 

Substanz entstehn, die daö Ansehn eines weis­

sen Metalls hatte, als er ste ins Waffer 
legte, entzündete ste stch und — verlor nicht 

nur ihre Metallität, sondern wurde wieder Ka< 

li. Alle Mittel, das Metall in seinem Glan­

ze zu erhalten, waren vergebens.

Um meinen Zweck vollkommen zu errei­

chen, muß ich die Erfahrungen der Ausländer 

mit den meinigen verweben, und diese der Theo^ 

rie vorangehen lassen.

I. Davy's Methode, das Kalipro­

dukt mit Hülfe des Galvanis­

mus zu gewinnen. **)

Zur Hervorbringung des Kaliproductes 

sind große galvanische Säulen erforderlich. 

_________  Von

*) Kaliproduet werde ich immer die metallähn­
liche Substanj nennen, sie mag aus Kali, Natron, 
Ammonium u. f. w. entstehen.

**) Davy, Ermann, Simon, Ritter,
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Von 200 bis looo Plattenpaaren waren die 

mehresten. Gelang die Production mit kleinern 

Säulen, nach der Zahl der Platten, so mußten 

die Platten wenigstens z — 4 Zoll Durchmes­

ser haben. ** ) Mir gelang es, das Kali­

product in ganz kleiner Quantität, wenigstens 

zur schwachen Wafferzcrsehung hinreichend, mit 
30 — 40 Plattenpaaren aus Zink und Kupfer 

zu erhalten; aber die Platten hatten wenigstens 

3 Zoll im Durchmesser *) Die Drähte an 

den Säulen nahm man vorzüglich von Sil­

ber, Platin, Gold, zuweilen auch von Eisen, 

Messing und anderen Metallen. Zur Unter­

lage für das Kali oder Natron u. s. w. uahm 

man Schüsselchen von Gold oder Silber.

Wie ich schon gesagt habe, so bringt 

man die feste alcalische Substanz, etwas mit 
Wasser befeuchtet, in die Kette und bald sieht 

. ' ' - ■’ - man

Placidus Heinrich, TrommöLorff, Sce^ 
bek, Graf Sternberg u. A. S- Journa.! für 
Lie Physik, Chcmie und Mineralogie, 5'r Basid.

*) Ritter bemerkt mit Reckt, daß sehr dicke
Papp stücke mit Satmiakmasser befeuchtet, am besten 
sind.



6 ——-—-
man auf derselben am — Pol weisse Metall­

kügelchen entstehn, die man abnehmen kann. 

Bald nahm man das Kali und Natron ätzend 

(Ermann, Simon); bald verwittertes Natron.

( Trommsdorff a. a. O. S. 48 z;) bald un­

reines Kali und selbst rohe Pottasche; letztere 

habe ich selbst angewandt. Eine zu starke Be­

feuchtung der alcalischen Substanzen ist eben so 

nachrheilig, wie die zu große Trockenheit; im 

letztem Fall erhalt man weniger Kaliproduct.

Alkalihaltige MischunZen gaben sogar

das Kaliproduct z. B- esstgsalires Kali, jedoch 1 

langsamer, Soda, kohlensaures, esstgsaures 

und selbst salzsaurcs Natron, Leucith, Natro­

lith (Ritter,) sehr trockene Seifen, Schwefel­

alkalien, mit welchen aber gleich Entzündung 

erfolgte. (Sternberg a. a. O. S. 419.)
Man will auch noch bemerkt haben, daß 

die Erden auch das Kaliproduct geben, (Dr. 

Seebek,) allein das ist noch zweifelhaft und 

man hielt vielleicht die gewöhnlichen galvani- , 

fchen Funken für Entzündungen der Substan­

zen ; denn deutlich abgesondertes Product trenn­

te man noch von keiner Erde. Kohlensäure

Erden
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Erden in die Kette gebracht, zeigen gar keine 

Reaktion. Sonderbar ist's, daß auch Borax­

säure sich in der Kette angefeuchtet, entzündete 

und einmal mit grünem Licht brannte, nicht 

weniger, daß Zinkoxyd mit Kali, kohlensaureö 

Bley mit Kali etwas Product gaben.

«Völlig kohlensaures Kali und Natron ge­

ben kein Kaliproduct, wohl aber das kohlen­

saure Ammonium. Wir werden bey der Bil­
dung des Kaliproducts im Feuer doch die Koh­

lensäure nicht hinderlich finden.

II. Erscheinungen bey der Kali­

product - Bildung.

Wie ich schon bemerkte, so erscheint das 

Kaliproduct, in Gestalt kleiner Quccksilbcrku- 

gelchen, allein, sie entstehen nur am — Pol 

oder Hydrogenpol. Immer sieht man die Wir­

kung auf das Wasser und selbst Kali, welches 

kirschroth glühte, enthält nach Berthollet 

noch Wasser.
Eine Mitwirkung des -f- Poles wird 

nach Ritter deutlich, er leuchtet, wenn die 

alkalische Substanz nicht zu feucht ist.

Bey
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Bey der Bildung des Kaliproduttes be­

merkte Ritter nur einen Geruch nach Electri- 

cität am Orygenpol. Dr. Seebek will aber 

einen amoniakalischen Geruch bemerkt haben, 
wenn die Drahte sich sehr genähert wurden 

und eine Entzündung erfolgte.

Wenn man bey der Kaliproduct-Bildung 

Temperaturerhöhung bemerkte, oft ein Glühen, 

so rührt das wohl vom -s- Pol her; denn 

glüht das Kaliproduct selbst, so muß es sich 

entzünden.

Deutlich sieht man endlich auch Oxyda­
tion der metallischen Unterlage, wenn man be­

sonders während der Operation die alcalischen 

Substanzen mit Flüssigkeiten bedeckt.

Ш. Eigenschaften des durch 

Galvanism gewonnenen Kalr- 

productes.

») Aeussere Eigenschaften.

Bey 30 — 320 F erscheint es fest und 

dehnbar; Ritter will den Gestehpunkt höher 
sinden. Es sieht wie Quecksilber aus, nur das 

Vom Kali erscheint weisser. Das specififche Ge­

wicht 
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wicht giebt Davy als o,6 an, nach Gay 

Ln ffa c unb Then a rd soll cs sich aber zum 

Wasser Verhalten, wie §70: 1000. Andere 

wollen es sogar leichter als Oel sinden, was 

aber daher kam, daß man es in wässriges Oel 

legte, wo es durch die entstehenden Luftbläs* 

chen schwebend erhalten wurde. Wird die Tem­
peratur schnell erniedrigt, so schießt das Kali­

product dendritisch an. Das Kaliproduct ist 

Vollkommener Leiter der Eleetricitat und verhält 

sich dabey wie andere stüssige Metalle und 

Metallgemische. Am — Pol gebracht, giebt 

es wie andere Metalle, Gas.

b) Verhalten an der Luft.

In trockener Lust, bey mittlerer Tempera­

tur, hält es sich eine kurze Zeit, in feuchter 

Lust wird es schnell zersetzt und eS wittert die 

kalrsche Substanz aus. Bringt man etwas 

von dem Kaliproduct, nach Ritter, auf ein 
glühendes Eisen, so entzündet es sich; ich be^ 

merkte die Entzündung schon auf heißem Eisen 

und selbst vom Product aus Natron. Bey 

allen diesen Zersetzungen entsteht daö Alcali 

wieder; aiss dem heißen Eisen sah' ich aber 

ost
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oft ein schönes Blau, wie von blausaurem 

Eisen. Nach Einigen soll das Product aus 

Natron sich in der Warme und in der Luft 

erhalten, wie auch Boissier in Genf be- • 

merkte. * )

c) Verhalten zum Wasser.

So wie man etwas von dem Kaliproduet 
auf Wasser legt, erfolgt eine Entzündung und 

es ist schön zu sehen, wie ein fester Körper 

auf dem Wasser schwimmt, sich entflammt und 
glühend umhergeworfen wird. Gay Lussac 

und Thenard wollen dabey eine Entwickelung 

von Wafferstoffgas bemerkt haben; Simon 

aber einen Geruch nach Metallen, Ritter 

bemerkte gar keinen Geruch, ich bemerkte so­

gar einen ammoniakalischen, wenn das Kali­

product durch viel Kohle modisicirt und dem 
Pyrophor mehr ähnlich war. Die Entzün­

dung erfolgt schon bey der Berührung mit 

Wasserdampfen, auch beym Anhauchen, wenn 

die Temperatur etwas erhöht ist.
Bey

*) Irr einem Schreiben an die Herausgeber der 
Bibl bntaunique. Janvier 1808.
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Bey diesen Zersetzungen in Wasser entsteht 

eine Auflösung des Kali oder Natron in Was­

ser, eS wird also das Product wieder in dieje­

nige Substanz verwandelt, woraus es entstand. 

Bru g na telli ist der Meinung, daß aus 

dem wiederhergestellten Alkali nicht mehr das 

Produkt hervorzubringcn ist, woran Ritter 

zweifelt. Ich glaube, daß durch das Wieder­

auSglühen des Alkali die Eigenschaft wieder 

gegeben wird.

Selbst andere wasserhaltige Flüssigkeiten, 

als Oele, Aether u. f. w. zersetzen das Pro­

duct unter Blasenwerfen, wonach das Kalipro­

duct ein Hyproscop von noch unbekanntem Gra­

de seyn kann. Bey den Zersetzungen in den 

Fetten, so wie in den atherischen Oelen ist das 

Product — Seife. In wasserfreyen Oelen 

erfolgt die Zerfetzung nicht fo leicht, daher 

kann man das Kaliproduct am besten in sol­

chen arrfbewahren.

<3) Verhalten zu den Säuren.

Die Sauren zerfttzen das Kaliproduct 

und es entstehn die alcalischen Salze, z. B. 

Salpetersäure gicbt mit Kaliproduct aus Katt 

salpeter, 
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salpetersaures Küli, das mit Blausäure ver­

mischt, keinen Niederschlag giebt, eben so das 

Product aus Natron. Hieraus schließt Si­

mon auf eine Resoxydation des Kalimetalls 

durch Salpetersäure!----------Mit Salzsäure 

salzsaures Natron oder Kali u. s. w.

e) Verhalten zum Quecksilber.

Das Kaliproduct vereinigt sich — oder 
amalgamirt sich, — mit dem Quecksilber, und 

das Quecksilber wird dadurch leichter mit man­

chen andern Metallen zu verbinden seyn.

Man darf nur Kalkproduct auf eine Queck­

silberfläche legen, und man sieht ein Wirbeln 

und das Quecksilber wird dickflüssig. Die Ei­

nung kann man schon in der Kette gleich be­

wirken. Man macht in einem Stück Kali 

eine Vertiefung, gießt in dieselbe Quecksilber, 
welches man mm mit dem — Pol (gewöhn­

lich durch Eisen)- zuleitend verbindet. Man 

sieht auch hier ein Wirbeln und Dickflüffigwer- 

den des Quecksilbers. An der Luft wittert 

aus dem Amalgam die alcalische Substanz aus, 

mit Wasser Entzündung und Entstehung eine 

Alkaliauflösung. Mit Säuren bildet das Amal- 

• gam
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gam Quecksilber und alcalische Salze, mit Oe- 

len: Seife und Quecksilber. Ueberall Erhiz- 

zung oder Gaöentbindung.

Ja selbst alealihaltige Mischungen gleich 

zeitig mit dem Quecksilber in die Kette gebracht, 

erzeugten das Amalgam z. B. kohlensaureö Am­

monium, trockene Seifen u. dgl. Das Amal­

gam aus kohlens. Ammon, giebt mit Was­

ser nur ein wenig Gas, doch soll es nach 

Trommsdorff/ daurender seyn. Derselbe 

erzählt, daß io Gran Quecksilber durch Amal­

gamation mittelst kohlensauern Ammonium s 

Gran an Gewicht zunimmt, drrrch Zerfthung 

in Wasser gerade eben so viel verliert.

Das Verhalten zur Kohle und zum Schwe­

fel ist nicht wichtig, doch sonderbar das Ver­
puffen der Kohle, wenn sie dem Kaliproduct 

in der Kette genähert wird. Wahrscheinlich 

eine Verbrennung der Kohle durch Zulei­

tung der Electricitat, mittelst des schon ent­

standenen Kaliproductcs.

IV. Kaliproduct durch das Licht.

Durch das Licht will Ritter die Bil­

dung des Kaliproduets vermuthen. Die Agen- 

tien
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tien seyen die Farben des Prismabildes. Der 

durch eine Linse von kaum i Zoll Durchmes­

ser gebildete FocuS der violetten Strahlen des­

selben, brachte auf atzendem Kali ein Knistern 

hervor, wahrend der FokuS der rothen Strah­

len (wie der + Pol) Geruch erzeugten. Höch­

stens also nur Vermuthung.

V. Kaliproductbildung auf ge­
wöhnlich chemischem Wege.

Ritter vermuthete scharfsinnig, daß auf
diesem Wege eine Kaliproducterzeugung mög- c 

lich seyn müsse, und kaum hatte er es auöge, 

sprechen, so hatten Gay Lussae es schon 

gefunden. Ein wahrer Triumph der Kunst, 

aber — man mußte das Product schon lange 

kennen.

Ritter zahlt hier zwar den Pyrophor 

auf, den Seneca schon gekannt haben soll, 

allein dieser, so wie alle Pyrophoren und Phos­

phoren, die mit Hülfe des Schwefels erfchei- t 

nen, paffen nicht hieher, denn, sollen sie her­

vorgehn, so ist eine mäßige Glüht erforderlich, 

damit der Schwefel bleibe, und geht dieser ver­

loren 



loren, so ist eS auch mit der Selbstentzürrduug 

oder Phosphoreõcenz vorbcy. Dahingegen 

ist zur Kaliproductbildung durchs Feuer eine 

Glüht erforderlich, die keine Schwcfelverbin- 

dung, am wenigsten in offenen Gefäßen, zu­

läßt. Wenn man aber aus reinen Alkalien, 

aus Kohle ynd Alkalien, Metallen und Alka­

lien und endiich aus der reinen Kohle, durchs 

Glühen phosphonsche Mischungen erzeugte, 

so deutete man dadurch wirklich schon lange 

das Kaliproduct auf diesem Wege an, z. B. 

ein Pyrophor aus Kali und Kohle, durchs 

Glühen (Bewley 1779); gasförmige Aus­

flüße dabey (Scheele, Westrumb, Cu­

rau bau); Wirkung der Kieselerde auf Alka­

lien im Glühfeuer wie Kohle (Dolomieu, 

Pelletier) «); entzündliche Mischungen aus 

Alkalien und Metallen, bey dem Glühen im 

Feuer (Lemery, Geoffroy, Vogel) ««) 

u. s. w.

__________  Hier

*) Meine Zubörer werden fid) erinnern, daß ich ber­
ber Glasfabrication in meinen Vorlesungen, im­
mer das Verhalten der Alkalien bemerklich machte.

** ) Vogel inst, ehern, editio alt, p. 339-
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Hier darf ich wohl als Uebergang zu den 

neuesten Versuchen einen Versuch mittheilen, 
den ich vor einiger Zeit anstellte. Ich glühte 

ohngefähr gleiche Theile verwittertes Natron 

und Kohle mit etwas fettem Oel, so lange, 

Ы8 der Platintiegel blastg wurde. Als ich den 

Tiegel öffnete, sah ich eine grüne Flamme. 

Die erkaltete Masse entzündete sich an der Luft, 

in Wasser sah ich Gasentwickelung und der 

Geruch dabep schien ammoniakalisch.

Hier war offenbar eine Spur von Kali­

product, wie Andere und Buchelz neuerlich 

es schon bemerkten.

In der vorgefaßten Meinung, die Alka­

lien seyen Metalloxyde, besonders da Davy 

sogar die Menge des Metalls und Sauerstoffs 

mit Bestimmtheit und Dreistigkeit angab, nahm 

man oxydable Mischungen und glühte sie mit 

den Alkalien. Bucholz, Gay Lussac und 

Thenard stellten auf diesem Wege das Kali­

product zuerst abgesondert dar und mit allen 

Eigenschaften, die wir an dem Produkt, durch 

Galvanism erzeugt, wahrnahmen.

Buchholz
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Bucholz *) glühte ein Gemeng aus 2 

Unzen geschmolzenem Kali, 1 Unze Eisen und 

4 Unze Kohle, in einer eisernen Retorte. D:S 

Glühen geschah in einem Geblaseofen , wo schnell 

die Weißgluht erreicht wurde. Der Retorten­

hals war in Terpentinöl getaucht und im Ter­

pentinöl sammelte sich daö Kaliproduct in Ge­

stalt des Quecksilbers, weiß wie Ainnamalga- 

ma u. si w.

Gay Lussae und Thenard **) stel­

len das Kaliproduct zwar auch, allein nicht so 

schön abgesondert. Sie glühen 3 Theile Eisen 

mit 2 Theilen Kali, in einen Flintenlauf ge­

schüttet, in einem Reverberirofen. Sobald die 

Röhre recht hell glüht, bringen sie das Alkali 

allnrählig zum Schmelzen, welches durch die 

Verühnrng mit dem Eisen nach und nach ganz 

zum Kaliproduct werden soll. Wahrend das 
Kaliproducr sich verflüchtigt, wollen sie recht

2 viel

*) Journal für die Chemie, Phys, und Min. 5. B­

**) Gazette nationale ou le moniteur uni verseh 
No. 14S. Vendredi. 27. Mai 18О8. Pag. 58. und 
a. a. O. 8. 703.
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viel Wasserstoffgas bemerkt haben, fetzen aber 

selbst hinzu, daß es von dem Wasser des Kali 

Herruhren kann. Mit sehr wasserarmen Kali 

z. B. solchem, das man erst schmelzen ließ, 

habe ich kein Wasserstoffgas bemerken können; 

aber wenn sich wahrend der Verflüchtigung des 

Kaliproducteö eine entzündliche Gasart bildet, 

so ist diese nichts andres, als das schon wieder 

zersetzte Kaliproduct selbst, welches in der gros­

sen Hitze sich nur zum Theil erhalten kann und 

sicher auch Wasserstoffenthält. Eine nähere Unter­

suchung des Dampfes fammt dem Gafe wäre 

äusserst wichtig. So wie die Dämpfe aufhören, 

beendigen sie den Proceß. Nach der Zerschnei­

dung des Flintenlaufes, sobald derselbe gehörig 

erkaltete, sindet man das Kaliproduct theils im 

untern Ende des Rohrs, theils im Vorstoße. 

Sie lehren ein solches Kaliproducr mid) auf die 

Art reinigen, daß man es in Steinöl warm 

macht und durd) Leinwand preßt. Daß das 

Metall aber auf diese Art, nach ihrer Versiche­

rung, eisenfrey seyn soll, daran zweifle ich sehr.

Das Wasser, auf welchem das Kalipro­

duct verbrannte, soll sehr reines ätzendes Kali 

ent-
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enthalten. Sie verbanden das Kaliproduct auch 

mit dem Eisen, versichern, auch mit andern 

Metallen eigne Mischungen erhalten zu haben. 

Die Mischungen des Kaliproductes mit Phos­

phor und Schwefel geben im Wasser, ersteres 

PhoSphonvassersioffgaS, letzteres schwefelsaures 

Kali und Wasserstoffschwefelkali.

Im Sauerstoffgas wird das Kaliprodrier 

während der Verbrennung zu Kali und abfor- 

birt den Sauerstoff. In atmosphärischer Luft 

wird es blau, absorbirt den Sauerstoff und hin­

terläßt das Sti'ckgas. Es absorbirt den Was­

serstoff, welchen man aber schon durch Wasser 

und Quecksilber pustreiben kann. GaSarten, 

welche aus Phosphor, Schwefel oder Arsenik 

und Wasserstoff bestehen, geben blos die erstem 

an das Kaliproduct ab, hinterlassen aber bey­

nahe die ganze Quantität Wasserstoff. Das 

Flußspathsaure GaS verbindet sich mit dem Ka­

liproduct zum Flußspachsauern Kali u. s. n>., 

kurz, man hat auf diesem Wege daS Kalipro­

duct ganz so, wie es durch den Galvanismus 

dargestellt wird.
2 * Cu-
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(Eu rau bau *) erinnert sich hier doch 
feiner Blmlaugenprocesse und siicht das Kali­

product durch bloße Kohle mit Kali oder Na­

tron hervorzubringen. Am liebsien nimmt et 
ein eisernes Gefäß, weil es die HiHe besser durch­

laßt und nicht so leicht schmilzt, als ein irdenes 

Gefäß, befonders nachdem letzteres vom Alkali 

durchdrungen iss: ein Unfall, der die Beendi­

gung des Processes hindert, beym Elfen aber 

nicht so oft eintritt. Er schlägt zwey Gemenge 

vor, nämlich:

i. 4 Theile pulven'sirte thien'sche Kohle 

mit 3 Theilen des Krysiallwassers beraubten, je­

doch nicht geschmolzenen, kohlensauren Natron 

und soviel Leinöl, um einen Brey zu bilden.

2. 2 Theile Mehl mit einem Theile koh­

lensaurem , auf vorige Art zubereitetem Natron 

und soviel Leinöl vermengt, daß das Gemenge 

noch nicht seine Pulverform verliehrt.

Man schüttet eines dieser Gemenge in das 

Gefäß und läßt die Masse dunkclroth glühen, 

darauf 

* ) а. а. О. S. 699.
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darauf kann man die Hitze verstärken, bis man 
in dem Gefäße ein schön himmelblaues grünge­

säumtes Licht gewahr wird. Sobald nun eine 

Menge Dampf erfolgt, der den inner» Raum 

des Gefäßes verdunkelt, so muß man das Feuer 

nicht mehr verstärken. Um das Meraü zu sam­

meln, bringt man in den Dampf einen recht 

polirten Eisenstab, und zieht ihn, da er nicht 

zu heiß werden darf, nach wenigen Secunden 

wieder heraus. Er ist dann mit dem Kalipro­

duct bedeckt, das man abnimmt, indem man 
den Eisenstab schnell in Terpentinöl taucht. Das 

Glas, in welchem das Terpentinöl sich befindet, 

muß in kaltem Waster stehen, damit das Oel 

sich nicht zu sehr erhitze. Hier wird C. geneig­

ter, zu glauben, daß die Erzeugung des Kali- 

producteS, wie man meint, nicht von einer 
Desoxydation des Alkali herrühre, sondern daß 

solches vielmehr ein neues Gemisch sey, in wel­

ches der Wasserstoff eingegangen zu seyn scheint, 

der nach ihm darin in einem sehr verdichteten 

Zustande befindlich seyn wurde.

Uebrigens entwickelt sich auch nach seinen 

Beobachtungen während der ganzen Operation 

der 
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der Aaiiproductbildung Wasserstoff, noch nicht 

metallistrtes Kali und gasförmiges Blausäure­

radical. Besonders letzteres hat er in großer 

Menge gesammlet. Curandau behält nur 

die Wahl zwischen zwey Hypothesen, entweder, 

daß der Wasserstoff ein Bestandtheil der Alka­
lien ist, dessen Entwickelung die Kohle begün­

stigt, oder auch, daß die Kohle selbst ein Ge­

misch ist, dessen einer Bestandtheil Wasserstoff 

ist.«)

Göttling (a. a. O- S. 710) bedient 

sich zur Hervorbringung des KaliproducteS auf 

gewöhnlich chemischem Wege des Schwanzen­

des eines Flintenlaufes, an welchem er das 

Zündloch gut vernageln läßt. Vor dem Ge­

bläse ist es ihm nicht gut gelungen, wohl aber 

in einem gut ziehenden Windofen, der zur Ver­

mehrung

*) Unbegreiflich ist es mir noch immer, wie sonst- 
so scharfsinnige Chemiker, den Wasserstoff noch in 
Ler Kohle bezweifeln, den wir, Parrot und ich, 
schon vor Jahren erwiesen: den Berthollet, 
van Marum, Deimann, Troostwyk u. M- 
deutlich dargcthan haben. Die Chimäre, das K 0 h - 
lenstoffoxyd kann allein die Ursache seyn, daß 
man den Wasserstoff in der Kohle nicht sieht oder 
nicht sehen will.
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Mehrung der Glut mit einer Kuppel versehen 

wurde. DaS Stück des Flintenlaufes darf 

aber nicht zu lang seyn, auch darf man es 
nicht zu weit mit der Mischung anfüllen. Ihm 

ist es mit kohlensaurem Kali und Natron ge­

lungen, auch mit dem Baryt, indessen behält 

er sichs vor, letztem noch genauer auf Kali zu 

prüfen, denn er hatte ihn durch das Schmel­

zen des schwefelsauern Barytö mit kohlensauerm 

Kali dargesiellt, obgleich er den Rückstand zur 

Fortschaffung des kohlensauren und schwefelsau­

ren Kali oft auswusch. Zu jedem Versuche 

wurde nicht mehr als 6 Scrupel kohlensaures 

Kali und 8 Scrupel Kohle, mit Oel angerie­
ben, verwandt. Die erhaltenen Metallkügelchen 

konnte er unter Terpentin ♦ oder Secinöl nicht 

über 48 Stunden aufbewahren; die vom Baryt 

verschwanden noch eher. Der Rückstand vom 

Kali verhielt sich wie Pyrophor. Dasselbe 

werde ich nachher auch bemerken. Kohlensäure 

Kalkerde und Talkerde gaben ihm das Product 

nicht. Allerdings wird es sehr wichtig seyn, 

wenn aus dem Baryt wirklich das Kaliproduct 

entsteht, zu sehen, ob sich das Kaliproduct arrs 

dem- 
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demselben mit Vasser wieder in Baryt verwan­

delt oder sich verändert.

Wenn es mir gelingen sollte, aus der 
Göttiing'schen Mischung das Kaliproduct 

hervorgubringen, so mußte ich ein weit stärkeres 

Feuer als zu der Mischung auS Eisen und Kali 

oder Spießglanzmetall und Kali anwenden. 

Alich muß die Masse in den Flintenlauf recht 

fest eingestampft werden, sonst wird ste herauS­

geworfen. Ein Paarmal habe ich die Masse 

auf diese Art beynabe ganz verloren. Kaum 

war der Flintenlauf erhitzt, so flog auch schon 

dre Masse heraus. Von dem äußerst schönen 

Pyrophor, den man besonders mit Natron er­

hält, nachher.

Nach meinen Versuchen, die ich hier mit# 

theile, ist die Glut durchaus nicht so groß nöchig, 

als sie Einige angeben. In einem Reverberir- 

ofcn operire ich folgendermaßen:

Einen abgeschnittenen Flintenlauf, wie 

ihn Göttling einrichtet, fülle ich fast zur Hälfte 

mit folgendem Gemenge. Eine Unze ganz ge­
wöhnliches Aetzkall (Kali causticum fusum,) 

das schon lange bereiter war, eine halbe Unze 

Eisen-
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EisenfeLle und zwey Drachmen gemeine Kohle« 

Sobald die Masse kaum eine Stunde im Ofen 

gewesen ist und lvth glüht, sehe ich über dersel­

ben ein schön-blaßgrünes Licht, das sich mit 

einem zarten Dampfe zu erbeben scheint. Jetzt 

werfe ich die Kuppel von dem Ofen, verringere 

das Feuer und halte in dem Dampfe eine Eisen­

stange, einige Secunden lang; der herauöge- 

nommene Stab ist wie mit Quecksilber bedeckt. 

Den Ueberzug kratze ich unter Terpentinöl ab 

und bringe andere Eisenstangen so lange über 

die Masse, als sich noch etwas ansetzt. Hält 

man die Cisenstange nur etwas zu lange in dem 

Laufe, fo wird sich bey dem Herausnehmen, an 

der Lust die Masse gleich entzünden und man 

sieht nach der Entzündung bald weißen, bald 

gelben, bald blauen Staub auf der Eisenstange. 

Wird die.Hitze des Ofens zu groß/ so ist 

die Erscheinung des Kaliproduttes/ nur we­

nige Augenblicke zu bemerken. Diese Ver­

suche mit einer ähnlichen Mischung als Bucholz 

sie nahm, scheinen mir auch die einfachste und 
leichteste Methode anzugeben. Man muß die 

Stangen nur nicht zu heiß werden lassen und 

das 
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das Feuer in feiner Gewalt haben. Behan­

delt man, wie Bucholz, die Masse in einer 

Retorte, so kann man sie nicht beobachten, also 

leicht den Zeitpunkt, so wie den Hitzgrad 

verfehlen. Darum wurde auch Vucholz's Pro­

zeß sobald unterbrochen. Allein man kann mit 

der Bucholz'schen Masse und Vorrichtung noch 

so verfahren. In denselben Ofen, wo man 

die Retorte mit dem Gemeng einlegte, bringe 

man einen Flintenlauf, zur Hälfte mit demsel­

ben Gemeng gefällt. Die Erscheinungen in 

dem offenen Laufe, werden die Feuerverstärkung 

oder Verminderung bestimmen. Sieht man in 
demselben das schöne grüne Licht, worauf bald 

Dampferfolgt, so weiß man, daß in der Re­
torte, wo die Masse größer ist, der Zeitpunct 

zur Kaliproductbildung herannaht, worauf man 

das Feuer bald verringern muß. Der Flinten­
lauf mit jenem Gemenge, kann also gleichsam 

einen Pyrometer bey der Kaliproductbildung 

vorstellen.
Sehr einfach und wenig umständlich ist 

auch Kastners.---) VerfahrungSart. Er ver­
mengt

*) Journal für dre Chemie, Physik und Mineralo­
gie. 6. B. 1808. S. 191* 
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mengt einen Theil Spießglanzmetall mit zwey 

Theilen kohlensaurem Kali. Dieses schüttet er 

in einen, mit Kohlenstaub ausgefüttertem hessi­

schen Tiegel und bedeckt es. Nachdem die Masse 

gegen 3 Stunden glühte, bringt er die nach ß- 

Srunde etwas erkaltete Masse unter Mohn- 

oder Nußöl. Noch warm, laßt sich das ent­

standene Kaliproduct absondern.
Für die Theorie äusserst wichtig, sind meine 

nachfolgenden Versuche.

Ich vermischte 6 Theile zerfallenes kohlen- 

saureö Natron mit 8 Theilen Kohlenstarrb und 

befeuchtete das Pulver mit etwas Oel. Die 

Masse brachte ich in einen abgeschnittenen Flin­

tenlauf und glühte sie in einem Reverberirofen. 

Ich mochte nun die Masse glühen wie ich woll­

te, г Stunden oder 4 Stunden lang, das Feuer 

verstärken oder schwächen, immer fand sich kein 

Licht, kein Dampf u. s. w. und an die Eisen­

stäbe flog zuweilen nur ein grauer Staub. Diese 

Umstände machten mich auf den Rückstand auf­

merksam und ich schloß, daß mein Ofen zu die­

sem Prozesse entweder nicht tauge, oder daß durch 

die große Menge Kohle eine Modifikation statt 

finde.
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finde. Als ich den'Flintenlauf noch glühend ver­

stopft, gänzlich erkalten ließ und die Masse aus­

schüttete, entzündete sich der untere Theil schon 

an der Luft, besser aus feuchtem Papier, aber 

ganz so wie der Pyrophor, nur ohne Schwefel- 

famme, überhaupt ohne Flamme. Mit Was­

ser in Berührung gebracht, entstand bey der 

Entzündung ein beynahe ammoniakalischer 

Geruch/ so daß die Umstehenden ihn nicht er­

tragen konnten. Ein andres Mal, als dos 

Natron noch etwas schwefelsaurehaltig gewesen 

war, entstand ein gemischter Geruch von Hy- 

drochiongas und Ammonium.

Sichtbar ist hier wohl die gänzliche Zer­

setzung des Wassers im Natron durch Kohle 

und vermuthlich wird eS/ daß sich aus dem 

Kali Stickstoff scheide.
Ehe ich nun diesen Gegenstand verlasse 

und zur Theorie übergehe, bemerke ich noch, 

daß das Kaliprodutt/ durch Glühen erzeugt/ 

dem durch Galvanism hervorgebrachten Ka- 

liproducte ganz gleich ist/ z. B. es verbrennt 

auf dem Wasser, entwickelt dabey Wasserstoff­

gas und wird Kali oder Natron; eö verbrennt 

auf 



----------------- 29

auf heißem Eisen und entzieht der atmosphä­

rischen Luft den Sauerstoff, mit wasserhaltigen 

Oelen bildet es Seifen u. s. w.

Es ist also wohl kein Zweifel mehr dar­
über, ob beyde Produkte eins und dasselbe sind.

Theorie­

Bey dem Versuche, eine Theorie aufzu­

stellen, darf ich nur auf das Kaliproduet aus 

Kalk, Natron und Ammonium, oder aus kali- 

fchen Mischungen, Rücksicht nehmen, da man 

aus diesen ein solches wirklich abschied, keines- 

Weges aus den Erden. Selbst die alcalischen 

Erden, die in der Affinität zum Wasser, sich 

den Alkalien nähern, nicht ausgenommen. Ehe 

wir aber den Anfang machen, wollen wir uns 

wiederholen: daß die Affinität der Alkalien 
zum Wasser so groß ist, daß man selbst 

durch das Rothglühen den letzter» Wasser­

antheil nicht herauszutreiben vermag. Die 

Affinität des Ammonium zum Wasser, ist ge­

wiß auch nicht gering.

Uns
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Uns bleibt anfänglich die Wahl zwischen 

drcy Theorien:

i. daß die Alkalien Metalloxyde sind;

2. daß sie eigne Hydrure - Bildungen zu­

lassen; und
Z. eine Zersetzung erleiden, dabey zur Ka­

liproduct - Erzeugung von ihrer Grundmi­

schung etwas hergeben.

I. Ob die Alkalien Metalloxyde sind und 

durch Desoxydation ein Metall geben.

Davy nimmt dieß geradezu an und be­

rechnet sogar die Menge des Sauerstoffs in 

dem Kali und Natron. Andere folgen ihm 

und selbst Gay Lussae und Thenard, die 

zuerst abwichen, sind wieder in Zweifel. Allein

für die Metallität sprechen:

a die Erzeugung der Kaliproducte durch 

oxydable Substanzen in der galvanischen Kette, 

z. B. durch den Wasserstoff, der aus dem 

Wasser am — Pol immer frey wird und sich 

mit dem Kali, Natron oder Ammonium einigt; 

durch die Nlchtbildung des Kaliproducts, wenn

Tellur
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Tellur (nach Ritter) der — Pol ist, welcher 

den Wasserstoff selbst anzieht und damit ein 

braunes atzendes Pulver bildet. *)

b) Die Erzeugung des Kaliproductes 

durch Glühen des Kali oder Natron mit oxy- 

dablen Substanzen z. B Mehl, 'Kohle, thie- 

rische Kohle, Eisen, Spießglanzmetall, Oel rc.

c. Die Bildung des Lluecksilberamal- 

gam.

Gegen die Metallitat sprechen:

d) Das entstehende Kali aus dem Ka­

liproduct müßte specifisch leichter seyn, als das 

Product, was nicht der Fall ist.

e) Die Entstehung des Kaliproductes, 

wenn man dem Kali sogar Metalloxyd bey­

mischte.

f) Die Entstehung des Kaliproductes 

aus nicht alcalischen Substanzen z. B. aus 

der Boraxsaure. Die Entstehung des Kali­

  pro­

*) Obgleich Ritter schon früher ein ähnliches 
Verhalten an der galvan. Säule, von dem Gol­
de, Platin und dem Palladium bemerkte, so konn­
te er von diesen doch nie bemerken, daß sie wirk­
lich mit dem Wassersioff sich vereinigten.



32 ' -----------------

producteö aus den nicht alcalischen Erden will 

ich als zweifelhaft annehmen.

g) Die Entstehung des Kaliproductes 

aus dem Ammonium. *)

h) Die große Flüchtigkeit des Kalipro­

ductes und Zerstörung desselben in großer Hitze.

!) Die Nichtfallung einer wässrigen 

Auflösung des Kaliproductes durch blausaure 

Verbindamgen. Denn wenn man auch das 

Kaliproduct unter Wasser sich zersetzen laßt, 

was mit bloßer GaSenkwickelung vor sich geht, 

so verhalt sich die Auflösung eben so.

k) Die Verseifung selbst deö wassör- 

freyen OeleS durch längere Einwirkung des 

Kaliproductes.

II. Ob die Alkalien eigne Hydrure Bil­

dung zulassen.

Dafür

*) Diejenigen, welche den Alkalien eine Erde zur 
Basis geben, die selbst ein Mctalloxyd fepn soll, 
werden sie wabrlich im Ammonium nicht an» 
nehmen wollen. **)

**) In Ansehung der Hydrure-Bildung s. beylausig 
Lavoisier’s traite elemt. T. I. S, 216.
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Dafür folgendes:

я) Der nothwendige Wassergehalt der 
Alkalien oder alcalischen Substanzen, sowohl 

bey der Bildung des Kaliproductes durch den 

Galvanismus, als auch durch das Feuer. 

Daher entsteht aus trocknem Kali wenig oder 

gar kein Kaliproduct an der Säule; mit ganz 

rvasserfreyem Kali oder Natron hak man mei^- 

nes Wissens noch keinen Versuch angestellt. 

Eben aus demselben Grunde hat man bey der 

Erzeugung des Kaliproductes auf trocknem 

Wege, das Feuer so vorsichtig zu regieren und 
den Hitzgrad ja nicht zu überschreiten.

b) Die Entstehung des Wasserstessgas 

bey der Zersetzung des Kaliproductes durch das 

Wasser.,

c) Die Zersetzung der Sauren durch 

das Kaliproduct und besonders die dadurch ent­

stehenden bekannten alcalischen Salze. Man 

kann auch auf die Veränderungen in mehreren 
Gasarten hier Rücksicht nehmen.

Mehrere Gründe dafür werde ich noch 

später geben; allein dagegen scheint: ,

3 ü) daß
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d) daß das" Kaliprodtwt wie ein Metall 

als — Pol Gas giebt Das kanti abtr auch 

manche andere oxydable Substanz z. B. deb 

Schwefel geben.
e) Das Kaliproduet bildet bey der Ver­

brennung in reinem Sauerstoffgas kein Was­

ser. Allein, hat man untersucht, wenn das 

Kaliproduct dabey wieder zu Kali oder Natron 

wurde, und den Sauerstoff ganz absorbirre, ob 

dieses Kali mehr Waffer enthalt, als man et- 

roa im Kaliproduct angeben kann?

f) Dao Kaliproduct absorbirt eine Men­

ge Wafferstoffgas. Wenn aber das Katipro­

duct schon Wasserstoff enthielt, warum kann 

es denn nicht noch mehr Wasserstoff aufneh­

men? eS ist ja nicht reiner Wasserstoff, fon­

dem ein eigenthümliches Product. Ausgemacht 

ist eine gewisse Menge Wasserstoff zur Kali, 

productbildung nothwendig, das Kaliprodutt 

als solches kann aber noch mehr davon auf­

nehmen und wir werden ein Maximum finden, 

welches dasselbe aufnehmen kann.

g) Das Kaliproduct soll sich auch er­

zeugen, wenn mall eill Mekalloxyd mit Kall 

in
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it! die Kette bringt. Mein, hat man denn 

das Oxyd mit dem Kali auf das innigste ver­

mischt ? geht die Wirkung des Galvanism 

auf das Wasser und dann auf das Kali nicht 

ungehindert vor sich? Eine innige Mischung 

des Kali mit Metalloxyd ware ein Glas.

Diese Gegengründe, so weit man sie füh­

ren will, erscheinen nicht haltbar. Endlich

ill. Ob die Alkalien eine Zersetzung er­

leiden und zur Kaliproduct,Bildung etwas' 

von ihren Bcstandtheilen hergeben.

Ritter sagt zwar: der Gedanke,, als 

waren die Bestandtheile der Alcalien reducirt, 

fallt ganz weg, sobald man die Menge des 

ProducteS mit dem darüber verzehrten Alkali 

und dem darauf verwandten Hydrogen verglei­

chen kann; eine Vergleichung, die überdieß 

lehrt, daß nur geringe Mengen Hydrogen, 

zur Bildung dieses Hydrure verwandt werden 
mässen. — An der galvanischen Saule findet 

dieß wohl statt, indessen ist auch darüber noch

3 * kein
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kein gründlicher Versuch bekannt. Mein bey 

der Erzeugung des KaliproducteS im Feuer, 

wird eine Grundmischungänderung des Kali 

wohl sichtbar, wo man nicht nur mit größern 
Massen operirt, sondern auch größere Quanti­

täten des KaliproducteS erhalt, endlich auch die 

Kaliproductbildung länger beobachten kann. —~

Hier ist nicht blos die Entstehung des 

Blausäure»Radikals während der Kaliproduct­

bildung nach Curau bau zu beobachten, son­

dern auch, daß das Kaliproduet in der atmo­

sphärischen Luft blau wird, nach Gay Lussae 

und Thenard, daß ich jedesmal, wenn ich das 

Kaliproduct auf heißen. Eisenstangen verpuffen 

ließ, einen blauen, schönen, dem Bcrlinerblau 
ähnlichen Ueberzug bemerkte. Gay Lussae und 

Thenard schreiben das Blauwerden dem reinen 
Kaliproduct zu; das kann ich fürs Erste nicht zu­

geben, da sie das Kaliproduct' mechanisch von 

dem Eisen trennen und eö nicht durch Subli­

mation, wie Bucholz, abscheidem Ein solches, 
durch Sublimation erhaltenes Kaliproduct, müß­

te auch auf andern Körpern verbrannt, blau 

werden, wenn das Eisen keinen Einsiuß hätte.

Aber
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Kali, wenn ich an der Göttling'schen Mischung, 

besonders aber aus der mit Natron und Kali 

erhaltenen, am Rückstände bey der Entzün­

dung Ammoniumgeruch jedesmal deutlich wahr­

nahm. Wo soll also in allen diesen Fällen 

der Stickstoff zur Bildung der Blausäure und 

des Ammonium anders Herkommen, als aus 
der alcalifchen Substanz ? Wenn endlich auch 
die reine Kohle und die Alkalien für sich ge­

glüht, entzündliche Mischungen geben, oft dem 
Ammonium ähnlich, wo soll der Stickstoff 

anders als aus dem, aus der Kohle entstehen» 

den Kali oder aus dem reinen Kali, Herkom­

men? - So führt mich dieß zum einst­

weiligen '

Resultat.

Die Zersetzung einer kleinen Quantität 

der alkalischen Substanz, oder eine Modifica­

tion dieses Antheils wird sehr sichtbar. In­

dessen macht dieser nicht allein das Kalipro­
duct, sondern das Wasser, welches mit Hülfe 

der
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der Wäpmr die Modifikation der alcalischen 

Substanz bewirkt, hat noch einen weitern An­

theil. Man kann sich bep. genauer -Beobach­

tung der Processe die Sache so erklären:

Indem bas Feuer oder der Galvanism 

auf das Wasser der alcalischen Substanzen wie 

gewöhnlich einwirkt, wobey der Sauerstoff 

mehrentheils an dem Metall concrct wird und 

der Wasserstoff seiner Elasticitat.folgt, — geht 

der Sauerstoff an das benachbarte Metall, 

aber der Wasserstoff kann sich nicht verfiüchti- 

,gen, sondern tritt zur feuchten alcalischen Sub­

stanz zurück, wodurch hydrvgenirtes Wasser 

entsteht, welches mit einem Theil Kali in 

Verbindung tritt, das dadurch zugleich modi- 

ficirt wird. Das Kaliproduct ist also zusam­

mengesetzt aus hydrogenirtem Wasser und 

modificirtem >Kali. Aber das hydrogenirte 

Wasser, das man auch sonst durch den Gal­

vanismus erhielt, ist eine fchr oxydable Mi­

schung, wird es aber noch mehr durch d.as 
modificirte Aleali. Als Gu raud au einst 

Blut und Kali glühte, erhielt.er eine Mischung, 

die im Augenblicke das Wasser zersetzte.; /.abek

er
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tt läugnete den Stickstoff in der Mischung 

nicht. So kann man sich die schnelle DeS- 

LIydation des Wasters und anderer Mischun­

gen dprch das Kakiproduct, so wie die dabey 

erfolgenden Entzündungen erklären.

Äusser den Bemerkungen, die ich schon 

für die Hydrure Bildung früher angab, 

will ich Hier nur noch einige Beweise führen.

Am — Pol, wo sonst immer der Was­

serstoff frey wird, bildet sich immer das Kali­

product, die Metalle, die in der Nähe sind, 

t>er *4“ Pol, die metallische Unterlage und selbst 

zum Theil das Metall, das zum — Po! 

dient, oxydiren sich. Es muß also der Was­

serstoff, der vom Metall nicht ausgenommen 
werden kann und dessen Affinität zum übrigen 

Wasser und zu der alealischen Substanz, die 
Neigung seiner Elasticität zu folgen, über­

wiegt, — zum feuchten Kali übergehn und so 

sich das Kaliproduet bilden.

Wir erinnern uns hier, daß der Tellur 

als j— Pol kein Kaliproduct liefert, weil er 

selbst 
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selbst den Wasserstoff anzieht und eine größere 

Affinität zu demselben zeigt als die feuchte al- 

calische Masse. Auch werden hier die Proust- 

schen Hydrate in Erwägung zu ziehen seyn, 

die ein Kaliproduct auf nassem Wege vielleicht 
möglich machen.

Erden und Kohle geben das Kaliproduct 

nicht, erstere, weil man ihre Grundmischung 

aricht so leicht ändern kann, woran schon 
die große Feuerbeständigkeit schuld ist; ob sie 

übrigens im reinen Zustande, im Feuer eine 

größere oder geringere Affinität zum Wasser 

haben, muß sich bald erweisen, wenn man 

durch eine größere Glüht als zur Kaliproduct- 

bildung aus den Alkalien nothwendig ist, aus 

den Erden das Kaliproduct hervorbringt oder 

nicht. Die Kohle kann für sich das Kali­

product aus mehrer» schon angegebenen Grün­

den nicht geben, liefert fie aber durch Glühen 
entzündliche Massen, so können diese von einem 

Anrhei! des Kali herrühren, das während des 

Glühens entsteht, aber zum Theil durch den 

Wasserstoff der Kohle wieder zerlegt wird.

. Im
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Im Feuer entsteht, wie gesagt, das Kali­

product nur dann, wenn noch Wasser in dem 

Alkali enthalten ist, bas selbst noch vom roth­

glühenden Kali zurückgehalten wird. Sobald 

der gehörige Hitzgrad erreicht ist, so wird durch 

die oxyvablen Substanzen z. B. das Eisen, 

die Kohle u. s. w. dem Wasser ein Theil 

Sauerstoff entzogen, es entweicht der Wasser­

stoff aber nicht gasförmig, sondern tritt in 

Wechselwirkung mit der alcalischen Substanz 

'und so entsteht auch hier, wie an der Säule 
das Kaliproduct, welches sich sublimirt. Dar­

um mißlingt der Versuch, wenn man zu stark 

erhitzt und man sieht statt des KaliproducteS 

gleichsam Kalistaub sich erheben.

So läßt sich endlich nun auch die Eigen­

schaft des KaliproducteS erklären: mit dem 
Wasser sich zu entzünden und wieder in Kal» 

oder Natron zu verwandeln.

Deutlich entzieht das Kaliproduct hierbey 

dem Wasser einen Theil Sauerstoff, Wasser­

stoff entweicht, da das hydrogem'rte Wasser 

jetzt zu gemeinem Wasser wird. Dabey kann 
schon 



schon eine bedeutende Erhitzung Statt finden, 

allein auch mit dem Alkali geht eine Verande- 

.rung vor fich; sicher stellt sich das Gleichge­

Ivicht oder das Verhältniß seiner Bestandtheile 

wieder so her, wie es zum gewöhnlichen Kali 

nothwendig ist, denn es war modificirtes Kali» 

Die Verbrennung des Kaliproductes in reimm 

SanerstoffgaS giebt den schönsten Beweis, — 

bat Kaliproduct wird wieder Alkali, indem 

e6 den Sauerstoff gänzlich abforbirr. — 

Streng genommen, läßt sich dir Modification 

des Alkali bey der Kaliproductbildung schon 

erweisen, ohne daß wir die Grundmischung des­

selben kennen; denn geht das modificirte Was­

ser in seine Mischung, stellt es mit diesem ein 

Homogenes — das Kaliproduct dar, so kann 

es in dieser chemischen Verbindung das ge­

wöhnliche Verhaltniß nicht mehr haben. Aber 

früher angezeigte Erscheinungen bey der Kali­

productbildung entscheiden darüber noch mehr. 

Dder soll ein blos adhärirendes modificirtes 

Wasser, oder ein adharirender Wasserstoff, dem 

Kast die Eigenschaften des Kaliproductes geben? 

— Darf man sich durch ein mechanisches
Hin-
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Hineindrangen des Wassers und eine eben sol­

che Entweichung des Adhärirenden, die Ent­

zündung erklären.

Schließlich muß ich noch einige Einwen­

dungen zu widerlegen suchen, die man gegen 

die aufgestellte Theorie machen könnte und zum 

Theil schon früher machte, ohne daß sie gerade 

fo gewesen wäre, wie ich sse zu entwickeln ver­

suchte.

Gay Lussae und Thenard sowohl als Cu- 

raudau bemerkten deutlich bey der Kaliproduct- 

bildung — Wasserstoffgas - Entwickelung. 

Dieß will zur Theorie nicht passen, denn nach 

dieser soll nur der Sauerstoff dem Wasser des 

Kali entzogen, der Antheil Wasserstoff aber 

an das Alkali gebunden werden u. s. w. Al­

lein wenn man erwägt, daß das Kaliproduct 
gleich im Augenblick seiner Entstehung in den 

glühenden Gefäßen wieder zerfetzt wird und 

zwar ein Antheil, der bey der in den gewöhnli­

chen Oefen abwechselnden Hitze, nicht schnell ge­

nug als Dampf über die Maffe erhoben wer­

den 
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den kann. Dafür scheint mir dieß zu sprechen, 

daß bey zu großer Hitze, das Kali, wie ein fei­

ner Staub, unverändert sich erhebt, welchen ich 

am Eisensiabe aufsing. Dann wird das Was­

ser ganz zersetzt und dlirch die Verflüchtigung 

des nun frey werdenden Wasiersioffes, erhebt 

sich zugleich'ein Theil Kali oder: das schon 

dampfförmige Kaliproduct verliehrt den Waffcr- 

antheil durch die zu große Hitze und wird schon 

zu Kalistaub, ehe es noch zum Gefäße heraus­

getrieben ist. Indessen will ich durchaus unbe­

fangen bleiben, diese Ansicht auch keinem auft 
dringen und entscheidende Versuche abwarten 

oder selbst anstellen. Gesetzt aber, die Ver­

suche entschieden für die Wasserstoffscheidung 
während der Entstehung des Kaliproduetes, so 

bleibt immer eine Wechselwirkung zwischen dem 

sich zerstörenden Wasser des Kali und dem Kali. 

Eine Modification des Alkali wird dann noch 

sichtbarer und wir sehn der Zerlegung der Al­

kalien endlich entgegen.

Paradox scheint auch die Erscheinung, 

welche man bemerkt, wenn das Kaliproduct in 

Gegen«
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Gegenwart des Quecksilbers mit Ammoniumgas 

in Berührung gesetzt wird.

Bringt man dieses Kaliproduct in einer 

trockenen Röhre über Quecksilber mit Ammo­

niumgas in Berührung, so verschwindet eg all» 

mählig nnd verwandelt sich in eine grünlich- * 

graue, sehr schmelzbare Substanz. Das Am­

monium verschwindet fast gänzlich und an sei­
ner Stelle befindet sich ohngefähr | des Vo­

lums des angewandten Ammoniumsgas, Was­
serstoffgas. Durch Erhitzung kann man auö 

der grünen Maste wenigstens f des abforbirten 

Ammonium wieder erhalten; nämlich f in un­

zersetztem Zustande und f zersetztes Befeuch, 

tet man die Substanz noch mit Wasser, so er­

hält man den Rest des Ammonium fast ganz 
wieder, der Rückstand besteht blos aus ätzendem 

Kali. Mit frischem Kaliproduct kann man den 

Proceß und zwar mit dem wiedererhaltenen 

Ammonium wiederholen, wsbey der Erfolg 
ganz derselbe ist.

Eine Zersetzung des Ammonium kann 

' nicht 
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nicht Statt smden, da man dieselbe Menge 

Ammonium, die man verwandte, wiederer­

hält. Wenn das Kaliproduct sich nicht mit 

Stickgas, wohl aber mit WafferstoffgaS ver­

einigt, so beweiset dieß nicht, daß das Ammo­

nium nicht zerlegt werde, denn das Stickgas 

und der Wasserstoff im Ammonium sind ja che­

misch vereinigt und ich bin noch sehr geneigt, 

in solchen Fällen besonders anfänglich die Wir­

kung der Mischung und nicht der Bestandtheile 

derselben zu erwarten. Das Ammoniumgas 

soll endlich nach Berthollet, eine merkliche 

Menge Wasser enthalten und so kann hiernach 

der Wasserstoff nur aus dem Kaliproduct kom­

men, darnach aber das Kalkproduct nur eine 

Mischung aus Kali und Wasserstoff ftyn. Es 

läßt sich aber aus der großen Afß'nitat des Am­

monium zum Wasser doch noch eine andere Er­

klärung denken. Die Afsinität des Ammo­

nium zum Wasser zeigt sich sogar in Sakz- 

verbindungen groß, wenn wir nach dem auf­

fallenden Wassergehalt der Ammoniun enthal­
tenden Salze urtheilen wollen. Darnach

schließe 
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schließe ich, geht das Ammonium zum hydro- 
genirten Wasser des KaliproductS über, ver­

einigt sich mit demselben und ein Theil Wasser­

stoff des hydrogenirten Wassers geht davon, in­

dem gemeines Wasser und Kali sich wiederher­

stellt, — doch prüfet!


